
Sterben als ein tapfrer Held .,
Eine Kriegsnovelle von F . C. Oberg.

Fortsetzung .)

©chulterhoch steht das goldene Korn.Voll gießt die vormittägliche Sonne ihren Glanz aus über den
brotreifen Segen , der keinen Schnitter mehr findet . Ein anderer,

gewaltigerer Schnitter ist am Werk.
Gebückt schieben drei Feldgraue sich durch die leise schwankenden

Halme.
Hans Dietrichs Herz klopft hoch. Ehrenvoll ist die Aufgabe , die

ihm geworden . Auch gefahrvoll — und ihm deshalb nur um so lieber.
Er ist als Beobachtungsoffizier vom Bataillon vorqeschickt, um nach
Möglichkeit die Vorbe¬
festigungen des Forts
in dem Sturmab¬
schnitt des Bataillons
zu erkunden.

Nach dem kurzen
Schlaf neben der Gen¬
fer Flagge auf dem
Schloßrasen hat im
Morgengrauen der
leise Alarm ihn ge¬
weckt, Die beiden ab¬
gezweigten Kompa¬
nien sind wieder an
das Bataillon heran¬
gezogen.

„Falls das Fort
nicht bis elf Uhr drei¬
ßig vormittags die
weiße' Flagge zeigt,
stürmt die Brigade !"
Noch ein paar Stun¬
den, und es ist ent¬
schieden!

Und weiter, wei¬
ter, querfeldein , durch
das stehende Korn
huschen die drei Feld¬
grauen.

Bis sie der Festung
auf etwa sechshun¬
dert Meter nahe sind.
Da laßt Hans Dietrich
die beiden Musketiere

PusarenpatroulUe an der 2ve>tsront.
Phot . A. GrohS, Berlin.

— natürlich sind cs wieder Peters und Mortensen — zurückbleiben.
Und nun geht's allein weiter . Immer noch stehendes Korn . Dann

ein Kartoffelacker. Den muß er noch überqueren . Auf dem Bauch
schiebt er sich vor, dicht gegen die Erde gepreßt . Kriechend, stoßend, in
jeder Furche Deckung nehmend . Vorsichtig gleitet jedesmal die tastende
Hand voraus , das Erdreich nach Wolfsgruben abklopsend . Dann erst
schnellt der Körper nach.

In Strömen rinnt Hans Dietrich der Schweiß vom Gesicht. Er
sieht die hellen Tropfen auf die harte graue Erde fallen , die sie durstig
einsaugt . „Das ist anderer Schweiß als der der brotschaffenden Arbeit,
den du sonst kennst, friedliche Scholle, " schießt es ihn: durch den Sinn.
„Und vielleicht in wenigen Stunden schon trinkst du noch edleres Naß ."

Der erste der gewaltigen Stacheldrahtverhaue ist erreicht.
Flach auf den Boden gestreckt, beginnt Hans Dietrich zu zeichnen.

Die bunten Krokierstiste fliegen über das weiße Blatt.

Plötzlich erhebt sich Hans Dietrich fern im Rücken ein dumpf ansetzen-
des^ grollend lauter werdendes Dröhnen : die Artillerie beginnt ihr
Tagewerk . ' -

Über Hans Dietrich weg zieht das Geschoß. Ein Einundzwanzig-
zentrmeterprojektll ist es, das sich jenseits der Verhaue vor dem grünen
Wall der Festung mit dumpfem Gepolter einbohrt . Hans Dietrich fühlt
den Boden erschüttern.

Und wieder grollt der Donner auf , und wieder zieht der dunkle
Vogel hoch vorüber . Er trifft den grünen Erdwall . Hoch spritzen die
Schollen . ^ Die Erde ächzt unter der Explosion.

Die nächsten zwei Geschosse sind Volltreffer . Sie sind geradezu in
das Fort medergcplatzt.

Noch zittert die Erde, da läßt ein seltsamcs,Geräusch Hans Dietrich den
Kopf heben. Dumps
läutendes Surren ist
es, an das Sausen
gewaltiger Propel¬
ler erinnernd — ein
Schauer schießt durch
Hans Dietrich hin.
Das riesige Geschoß
von stumpf zugespitz-
terzylindrischerForm,
das in stolzer, sicherer
Bahn da oben vor
dem hellen Himmel
zieht , das ist « vom
Iweiundvierzigzenti-

metermörser entsandt!
Die Batterie ist ein¬

geschossen. Nun ist die
Reihe an ihnen , den ge¬
waltigen Projektilen
der Riescnmörscr , die
die Welt staunen und
zittern gemacht, wie
nie ein Kriegsmittel
zuvor.

Mitten nieder ins
Fort , mit sich steigern¬
der Wucht, senkt sich
dasc " 'Geschoß

ie ein Ateman¬
halten der ganzen
Welt ist die herzschlag¬
lange Stille , die nun
folgt.

stnd dann — ein Urweltaufdröhnen . In ihren Tiefen krampst
sich die Erde . Brüllend , donnernd entladet sich die ungeheuere Ex¬
plosion. Eine Fontäne , dem Ausbruch eines Kraters gleichend, schleudert
aus dem Fort ihre gewaltige Garbe hoch auf gegen den Sommerhimmel.
Em Aschenregen senkt sich.

Und zugleich streift etwas Hartes Hans Dietrichs Kopf.
Prscht — zsch, prscht — zsch- - Losgerissene Kartoffelstauden und

Erdschollen flitzen prasselnd an ihm vorüber , der mitqerisscne Luftstrom
peitscht sein Gesicht. ’

Immer riesiger werden diese Schollen , die mit der Wucht großer
Geschosse vorübersauscn — und nun hat Hans Dietrich erkannt , was
geschieht: er befindet sich im Streukegel der Explosion . Diese Erd¬
schollen und Steinblöcke, die wie zum Höllentanz gepeitscht ihn um-
pfeifen, sind ein Zug geisternder Todesvögel , mit plumpen Schwingen
nach Beute haschend.
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Sdfeibenfpiel in Ständern. — Wcrfspiclc finb feit alten  Zeiten in ben

verschiedensten Formen bei vielen Völkern beliebt; sie stellen meist eine Art
Sport bar, bas beißt sie üben und stählen Kraft und Gewandtheit. Daü
in Flandern beliebte Scheibenspiel hat Ähnlichkeit mit dem Kugelspiel der
Italiener , dem Boccia. Auf der glatten Fläche einer eigens dafür angelegten
Bahn läßt man dicke, schwere Metallscheibcn nach einem bestimmten Ziel
Hinrollen. Die Scheiben werden in ähnlicher Weise abgeworfen wie die
Kugeln beim Kegelspiel; Sieger ist der, dessen Scheibe dem Ziel am nächsten
komnm Dies Spiel betrieben vor allem die Arbeiter der Fabriken in Fran-
zöstsch-Flandern mit großem Eifer in ihren Freistunden. Eö war ihnen die
erholende Abwechslung in dem Einerlei der Arbeit , ein fröhlicher Wett¬
kampf, der anregte und erfrischte.

Einzug der griechischen Soldaten in Görlitz. — Als die Kampflage
an der Front gegen Saloniki deutschen und bulgarischen Truppen die Notwen¬
digkeit auferlegte,
in Griechisch-Maze¬
donien einzurücken,
stand hinter dem bis
zum Strumafluß
vorgedrungenen bul¬
garischen linken Flü¬
gel in den Städten
Seres , Drama und
Kawalla das vierte
griechische Arinee-
korpö. Der Vicr-
verband übte nun
auf diese Truppen
einen starken Druck
aus , um sie auf
seine Seite zu zwin¬
gen. Die Verbin¬
dung mit Athen war
unterbunden , der
Verkehr mit den
dortigen Behörden
wurde beaufsichtigt
und willkürlich ver¬
weigert. Da ent¬
schloß sich General
ChatzopuloS, der

Oberbefehlshaber
des bedrängten grie¬
chischen Armeekorps,
der unhaltbaren La¬
ge seiner Truppen,
die von Hunger und
Krankheit bedroht
waren , selbständig
ein Ende zu machen
in einer Weise, die
das Festhalten an
der Neutralität und damit seine Treue gegen den König und die gesetzmäßige
Regierung unmißverständlichbewies: er bat die deutsche Oberste Heeresleitung,
seine Truppen in Schutz zu nehmen vor dem Druck der „Beschützer der kleinen
Nationen" und ihnen Unterkunft und Verpflegung zu gewähren. Und hier fand
er vollstes Verständnis und Achtung für seine Treue. Seine Soldaten wurden
als Neutrale voll bewaffnet und ausgerüstet nach Deutschland gebracht, wo
sic Gastrecht genießen. Zum Empfang der Gäste, die Ende September in
Görlitz cintrafen , war der Flügeladjutant des Kaisers, Oberst v. Estorff,
eigens aus dem Hauptguarticr gekommen, er fand sich mit den Vertretern
der militärischen und städtischen Behörden zur Begrüßung der Griechen am
Bahnhof ein. Militärmusik begleitete das Einlaufen der Züge, Ausladen und
Speisung der Angekommenen. General Chatzopuloö, der mit seinem Stabe am
8. Oktober in Görlitz eintraf , wurde von dem Kommandierenden General des
fünften deusschen Armeekorps, v. Bock und Polach, am Bahnhof empfangen.
Am folgenden Tage fand eine schlichte Begrüßungsfeier statt. Daö vierte
griechische Armeekorps umfaßt drei Divisionen, deren jede drei Infanterieregi¬
mente,: zu 800 bis 1000 Mann sowie zwei Gebirgöbatterien hat. Außerdem
gehört dazu noch ein Korpsartillerieregiment zu neun Batterien ; es ist im
ganzen also etwa 9000—10000 Mann stark. Mit den Offizieren kamen auch
ihre Frauen und Kinder, die sich in deutschem Schutze sicherer fühlen mögen.

.. .. 'mir f >■ Ocil ■
jfefcem iTungcit . DteS fe/ßtcn  ftc fo lange fort , btö £>fe Stmgen flügge

waren ♦ Da nahm ich daö ftavtfte  unter ihnen und setzte es aus den Käfrg.
Kaum hatten e6 die Alten erblickt, so machten sie lausend lärmende Freuden-
bezeigungen und forderten cs auf, ihnen zu folgen. Daö Junge war zuerst
etwas ängstlich. Seine Eltern verdoppelten ihre Bemühungen. Endlich,
nachdem sie mehrmals von dem Käfig nach einer benachbarten Dachrinne
geflogen waren, um ihm zu zeigen, wie leicht die Sache sei, flog das Junge
fort und langte glücklich an. Am anderen Tag machte ich den nämlichen Ver¬
such mit einem zweiten, dann mit den übrigen Jungen , die sämtlich von den
getreuen Eltern abgeholt wurden. sC. T.s

Doktor der Medizin und Scharfrichter. — In der zweiten Hälfte des
siebzehnten Jahrhunderts übten in Stuttgart die vier Brüder Markus , Jakob,
Andreas und Johann Bickel das Scharfrichteramt aus . Sie benützten stets
daö selbe breite, nach ihren Angaben besonders gefertigte Richtschwert, auf
dem der Spruch „Tue nichts Böses , so geschieht dir nichts Böses" ein¬
geätzt war.

Als Kaiser Leopold I . im Jahre 1680 auf einer Reise durch die deutschen
Lande sich Stuttgart
näherte , wollte eö
der Zufall, daß ge¬
rade auf dem Richt-
platz außerhalb der
Stadt zwei Mörder
vom Leben zum To de
geführt werden soll¬
ten. Der Kaiser ritt
mit seinem Gefolge
dicht an die Richt¬
stätte heran, um sich
das traurige Schau¬
spiel anzusehen.Die-
fes Mal hatten die
Brüder Markus und
Jakob Bickel das

Scharfrichteramt
übernommen. Sie
erledigten unter den
Augen des Herr¬
schers ihre Aufgabe
mit so großer Ge¬
schwindigkeit und so
großem Geschick, daß
der Kaiser ihnen die
medizinische Doktor¬
würde verlieh. In
den Doktorbricfen
war ausgedrückt, daß
des Kaisers Maje¬
stät, da die Scharf¬
richter ihres Amtes
„so fürtrefflich und
sonder Plagh für
die armen Sünder"
gewaltet hätten,
ihnen als Anerken¬
nung diele Würde

„ . zuerkannt habe.
Me beiden Müder Bickel sind die einzigen Scharfrichter geblieben, die

den Titel eines Doktors der Medizin führen durfte». Sie hatten, da mit
dieser Wurde zugleich die Berechtigung zur Ausübung der ärztlichen Tätia-
ke>t verbunden war, großen Zulauf von Heilungsuchenden. Beide sind als
“ •* * K.)

Einzug der griechischen Soldaten in Görlitz.
Phot . Gebr. Haeckel, Berlin.
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Sperlingseltern . — Ein Naturforscher erzählt folgenden Vorgang. Eines
Tages nahm ich ein SperlingSnest aus und brachte eö nach meiner fast eine
Stunde entfernten Wohnung. Während ich eü forttrug , bemerkte ich mit
Erstaunen, daß mir die Sperlingseltern folgten und sorgfältig auf alle meine
Bewegungen achtgaben. Ehe ich die Tür meines Hauses zumachte, hob ich
das Nest m die Hohe, damit die Jungen schreien möchten. Dann brachte ich
sie sogleich in einen Käfig, den ich vor daö Fenster setzte, und stellte mich in
der Stube so auf, daß ich alles beobachten konnte. Die kleinen Sperlinge

reiche Leute hochbetagt gestorben.
. . . . . . . um. .. . . . . »mm,mm. .

Scharade . «Viersilbig.»
--Die erste sei dem Telegraph vertraut,"
dreibt Map, der Referendar, an seine Braut,
„Sobald ich den Assessor erst gemacht!"
Und Laura harrt und sorgt sich Tag und Nacht.
Horch, »er Depcscheumannl Sie stürzt zur Tür,
Fast >»ä>e sie vor Eile zwei bis vier.
Halb jubelnd öffnet sie und halb verzagt
Nun das Papier , das ihr das Ganze  sagt!

Auslösung folgt in Nr . 17.
❖

Kapselväksel.
In einem Flutz in England steckt
Ein deutscher, den man leicht entdeckt:
Er klingt 'nein Badeorte gleich,
Naturfchön und an Gästen reich.

Auslösung folgt in Nr .17.
❖

Auflösung von Nr. 4; :
des Palindroms : Meta, Atem.

. . . . MIHI. . . . .. . . „um,. . .
Alle Rechte Vorbehalten.

.. . . .. . . . . . . „mumm,. .

Verantwortlicher Redakteur. Karl Theodor Lenzer in Stuttgart. Druck und Verlag der
Union DeutscheV-rlagSgesellschast in Stutlgarl.
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„Jung , iiu ist bat Essig mit chr fcincö Etcn!
Und sie lachen »vie zwei Kinder.
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Sich im Kriechen vorwärtö-
schleudernd, bringt er sich fort
auS dem Bereich des StreukcgelS.
Letzte Erdschollen schlagen dicht
neben ihm nieder . Über ihm
aber in den Lüsten wogt das
gewaltige Artilleriekonzert weiter,
än kurzen Zeitabständen ziehen
die ungeheuren Geschosse daher,
voll einer grausen , unerbittlichen
Majestät . Und hart über dem
Ziel stürzen sie mit wachsender
Wucht das letzte Ende der Flug-
lum herab . Dumpf grollt eö
auf . Die Kraterfontänen schießen
empor , ein Brüllen und Don¬
nern von namenloser Gewalt
reißt die bebende Erde zu furcht¬
baren Krämpfen zusammen.

Hans Dietrich hat ein Korn¬
feld erreicht. Halbaufgerichtet eilt
er weiter, und dann trifft er auf
die zurückgelassenen Musketiere.
In gebücktem Lauf geht eS nun
zu dreien weiter — durch hohe
Halme , hinüber zur Landstraße,
an der ein einsamer , fast fer¬
tiger Neubau steht. Drinnen die
Leiter hinauf — das ist eine weit¬
schauende Warte , vor der sich in
der Ferne das großartige Drama
abspielt.

Hans Dietrich steht unablässig
mit dem GlaS am Auge.

Ein Schauer der Ehrfurcht
packt ihn vor der Erhabenheit
dessen, was er sich vollziehen
sieht. Jahrtausende menschlicher
Geistesarbeit mußten vergehen,
ehe Mittel der Vernichtung von
so ungeheurer Kraft , von so un¬
faßbarer Genauigkeit geschaffen
werden konnten ! Können und
Kraft , durch das Mühen von
Jahrhunderten den Menschen ge¬
worden , sind hier geballt , werden
verschleudert, um in Minuten ein
überwältigendes Vernichtungö-
werk zu vollziehen — grausig
und erhaben , weil notwendig , um
den Acker des Völkerlebens um-
zu pflügen und zu bereiten für
neue Saat.

So denkt und sinnt Hans
Dietrich . Und doch verliert sein
Auge die Schärfe der Beobach¬
tung nicht.

Auch die hellen Augen der
Musketiere verlieren keinen Blick
von da drüben , und als nun den:
einen von drei hohen Schorn¬
steinen, die man über den Wall
der Festung emporragen sieht,
Rauch entquillt , da kommt bei
den Soldaten der holsteinische
Humor in seiner nicht seltenen
Beziehung zum holsteinischen Ma¬
gen zum Durchbruch.

„Du , Fite , nullst glöven : dat
's de Kök (Küche) !" bemerkt
PeterS , der Schuster und Philo¬
soph von Natur.

Und Mortensen , der angehende
Privatdozent und Philosoph von

in » «reichen Augcnhiice abcx  har ein Gcschssi sich Leiene ».
nnd der tetztc der drei Schlote sind verschwunden.
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Das Wcche \ bxeivtt vie ichntzsiehenden to (t)wiuBW hell an » in » -Lonnenlichi
i iLnrroeder -Oder isi entschiedenl

HanS Dietrich v. Hass eit hat den Kops hesen̂ t , in einer Ärt von
Erwachen aus tiefem Entrücktsein nun plötzlich seinem Leidst znru« -

gegeben.
„Noch nicht \“  war der Spruch

auch dieses TageS geworden . . .
Voll fiebernden Lebens ist jetzt

daS Fort . Wie die Bienen aus¬
schwärmen aus ihrem Korb, so
zittert und wimmelt cs überall
auf den grünen Wällen.

RingS um das Fort aus den
Feldern aber ist der menschliche
Ring emporgetaucht : die Bri¬
gade , die das Fort absperrend
umzingelt hat und seine Über¬
gabe sichert.

Auf der Landstraße steht eine
Kompanie mit aufgepflanztem
Seitengewehr . Automobile za¬
gen. Der Stab fährt zum Fort.

Und nun — Hans Dietrich
preßt daö GlaS leidenschaftlich
an die Augen : daS Automobil
mit dem Stab ist beim Fort
angekommen . Die Offiziere stei¬
gen aus . Der Kommandant tritt
ihnen entgegen.

Er gibt seinen Degen ab.
Hans Dietrich hat sein Herz

klopfen gefühlt.
Dann rückt die Kompanie,

die daS Fort besetzen soll, ein.
Die schwarzweißrote Flagge

steigt auf . , , , .
Der Griffel der Weltgeschichte

hat wiederum ein Wort verzeich¬
net in dem gewaltigen EpoS.

* *♦
Blau verdämmernd streicht

letzter Tagesschein über den gro¬
ßen Platz, den rückwärts die lang¬
gestreckte, belle HcrrenhauSstont
und seitlich die niederen Wirt-
schaftöbaulichkeiten begrenzen.

Im Halbdunkel aber spielt
buntestes Leben sich ab. Feld¬
graue Gestalten eilen in froher
Geschäftigkeitdurcheinander ; man
sieht es ihren Bewegungen an,
wie das heitere Treiben einer
gründlichen Rast in bereits be¬
kanntem Quartier sie geradezu
zu neuen Menschen gemacht hat.
Die schweren Strapazen , der ge¬
ringe Schlaf , die furchtbaren Über¬
müdungen — das alles kann sich
jetzt in ihnen entstraffen . Diese
Umklammerung von eisernen Un¬
erbittlichkeiten, immer eine die
andere ablösend, in der sie fett
Tagen gelebt, dürfen sie endlich
einmal abschütteln.

Die Feldküche ist in voller Tä¬
tigkeit. Vom Bagagewagen sind
die Koffer der Offiziere herab¬
genommen . Die Herren können
sich in aller Schnelle den Luxus

^ines BadeS und deS Wäsche-
wechselnö gestatten . Aus dem gro¬
ßen Biblwthekzimmer im Erd¬
geschoß deS Herrenhauses , das die
Offiziere sich als Quartier aus¬
gesucht haben , hört man , wenn
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auf . Eine riesige weiße Fahne flattert hoch auf über dem Fort und , Gammelzägermaftcy.
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